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S n h a l t : Lieber den Einfluß der von dem Erdboden ausströmenden Feuchtigkeitauf das Reisen der Früchte. —-

Mittel gegen Blatrlänse. — Dr. Fischers neuer Weinbau.

Ueber den Einfluß der von dem Erdboden
ausströmendenFeuchtigkeir aufdas Reich

der Früchte-.

(Vom Regierungsrath HerrnMetzger auf der Ztchliner
Glashütte bei Rheinsberg.)

Als ein unbestrittenes Faktum wird angenom-
men- daß diS Naht dem Boden Vorhandenen
Früchte verhaltnißmäßigfrüher reifen, Voll-

ständiger und aromatischer werden, und die

Ursache wird den Ausdünstungendes Bodens

zugeschriebem ·—
.

iEa wird diesem Umstandeauch die Vor-

—— I-

—-

theilhafte Kultur des Weinstoke in Pyrami--
den, 18 bis Lo« Fuß hoch, zugesch"rieben,wo

die Trauben früh und gut reisen, indem das

als Pyramide aufsteigende Dach alle Vom Bo-

den und aus den Blättern strömendenDünste
in einem geschlossenenKegel zusammenhalt,
gleichsam adsperrt, und so konzentrikt auf die

Früchte einwirkt. Zum Belege wird ange-
führt, wie seit den ältestenZeiten der Wein
der früher-nReife wegen auf der Erde gezo-

gen ist. Selbst Trauben, welche den wohl-

thatigen Schuz der Blätter entbehren, reifen
gut am Erdboden. Die schief und horizon-

Unterhaltungen im Gartenstubchem
Die blaue Sunnentthr.

Die Frau Verwaltcktm·tkllgnachstehende Erzählung
vor: Nie verlöschen ganz VII Ctiunerungenaus der schö-
nen Blütenxeit des Lebens; vdkzliglichist dieß der Fall
bei Denen, weichen die NakUk tmesehr lebhaste Einbü-
dunzakraft verliehen hat. Es War-daher auch für De-

liile, inffseinem hohen Alter, tm süßerGenuß, sich der

stehen Stunden zu erinnern , Wo « ils-Ist durch seine Dich-
tertalente die AufmerksamkeitvOU Paris aus Ich zog.

Er ward sehr oft eingeladen, um einem Kreise KI-
bildetcr Männer und Frauen durch das Vorlesen sur-C
Gedichte eine geistreiche Unterhaltung zu Verschassens Es

war dazu immer sehr bereitwillig;«von allen solchen ZU-
sammenkünsten erinnerte er sich aber am Ossttstm Und

mit Wohlgefallen eines Frühstäks, im Jahre I780i Dei
einer Dame, deren ausgezeichnete Talente sit eben sO ges·
achtet machten, als ihre hohe Geburt. Dies Fl·l"1k)stük-M

welchem die damaligen vorzüglichstmschIMIIGeistlk Und
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tal liegenden Spaliere verdanken ihre Vor-

züge der früherenFruchtreifeallein den Aus-

dünstungender Erde.
,

Die Ausdünstungslraftdes Bodens wird

auch dadurch praktisch erwiesen, daß das Be-

haken der Gemüsedas Wachsthum keineswegs
dadurch hauptsächlichfördert, daß es die Erde

losem-stachl, und dadurch das Ausbreiten
der Wurzeln erleichtert, sondern Vielmehr da-

durch, daß es durch das Aufreißender Ober-
fläche eine stärkereAusdünstungdes Bodens«
verursache, und der an den Blättern der Ge-
müsepslanzensichanlegende Dunst die Bege-
tation derselben sehr begünstige.

Zur genauem Untersuchung des Gegen-
standes drängt sich die Frage auf: Jst die

Erscheinung, daß die Früchtein der Nähe des

Erdbodens früher reifen- wirklich allgemein?
Diese Frage müssenwir wohl mit Nein

beantworten. Viele alte Aepfelbäume senken
ihre Aeste bis zur Erde, bilden dadurch Py-
ramiden und Halbkugelm welche-die Ausdün-
stungen des Bodens auffangen und-einschlies-
.sen, aber wir bemerken nicht, daß die Früchte
nahe der Erde, oder innerhalb der Kugel frü-
her reifen; wir sehen Vielmehr das Gegen-
theil, sie werden später reif, färben sich we-

niger, und enthalten weniger Aroma. So

pflegt man die frühstenreifen Birnen aus den

Spizen der Bäumezu erhalten, wenn auch
fruchttragendeZweige bis zum Boden hän-
gen. Bei Kirschen, deren saure Gattungen
so geneigt sind, die Zweige zur Erde zu füh-
ren, und durch starke Belaubung die äußere
Luft abzuhalten, siuder man die ersten Früchte
an den äußerstenSpizen. Eben so ist dieß

Frauen Theil nahmen, die sich durch Geist, Anmuth und

Liebendioiirdigkeiteinen ehrenvollen Ruf erworben hatten,
fand in der blauen Sonnenuhr auf dem Boulevard Statt.

Hier las er zuerst Bruchstüke aus feinem Gedichter
Ueber die Einbildungskraft, vor; hier derlamirte er zuerst
die schöneEpifede, wo er einen in den Katakomben von

Rom derirrten Künstler schildert. Diese Vorlesung machte
lbei allen Anwesenden einen tiefen Eindruk. Jeder folgte
in Gedanken dem jungen Unglüklichenin das finster-e La-

byrinth, in das er sich so unvorsichtig gewagt hatte, man

stimmte in sein herzzerreißendesHilferufen ein, und man

bei den Früchtenunserer Strauchgewächseder

Fall, die Himbeere- Stachelbeere, Johannis-
Beere reift nicht am Erdboden, sondern an

densSoizen zuerst.
Schon bei der ersten Vegetations-Thä-

tigleit im Frühjahreschen Wir die Spizen der

Pflanzen sich eher entfalten, als die Theile
nahe dem Boden. Die schlummernd bleiben-
den Augen der Zweige sind immer die aus

Erdboden, und nur die Vernichtung der hö-
hern bewegt sie zur Vegetatiom

Nur unsere Spalierfrüchte, Psirschen,
Aprilosen, besonders der Wein, scheinen hier-
von eine Ausnahme zu machen, da bekannt-

lich bei ihnen ,die am Boden vorhandenen
Früchte eher und vollständigerreifen. Aber

die beiden erstgenanntenSorten verändern diese
Eigenschaft, wenn sie frei. stehen. In den·

Weingarten bon Dresden und Heidelberg habe
ich die frühfien und gefärbresienPsirschen Von

den Spizen der Bäume gesucht, die unter-

hängendenFrüchte dagegen reisten spät-er.
Diese Beobachtungen scheinen mir hin-

reichend, wenigstens Zweifel dagegen zu erre-

gen, ob die Erscheinungen,wo Früchte in der

Nähe des Bodens früher reifen, sichauch von

den Ausdünstungendesselben herleiten lassen,
oder ob nicht andere Ursachen wirken. Diese
sind auch beim Spalierobsi leicht aufzufinden-
wenn wir bedenken, daßdie Zweige der Bäume

ziemlich gewaltsam nach dem Boden gezogen
werden-, wodurch ein Zustand, ähnlich dem

Ringeln der Aeste, entsteht-—was bekanntlich
auch die frühereReife der Früchte verursacht;
dann aber wirkt der.Erdboden bei den Verti-

kalen Spalieren durch rüfwerfendeWärme

suchte mit ihm, in der- Finsterniß, jenen kostbaren Faden,
der ihn allein wieder an’s Tageslicht führen und am Le-

ben erhalten konnte. —- Dieß war der höchsteTriumph
für des jungen Dichte-.

Diese Zusammenkunft hatte Delille eine besondere-
Vorliebe für die blaue Sonnenuhr -eingeflößt. Jeden
Frühling ging er daher mit seinen vertrauteften Freunden
dorthin, unt sichdaselbst an einem Mittagsessen gütlich zu

thun, was man gute Hausniannskoft zu nennen pflegt.
Er sezte sich dann gern mitten unter die täglichen Gäste,
und horchte aufmerksam auf ihre sich kkreuzenden Oe-
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und Licht, was er aber als bloßerGegenstand
thut, wobei die Erzeugung einer Atmosphäre
nicht in Betracht kommt. Man muß dabei

noch bemerken- daß gerade diese gebrochenen
Sonnenstrahlen die gröEte chemische Auflö-
sungetraft enthalten, also auch der Schuz der

Blätter nicht so nothwendig ist. Am Auf-
fallendsten zeigt sichdie Erscheinungder frü-
hern Früchte in der Bodennähe beim Wein-
st0k- wir müssenaber die großeVegetations-
Verschiedenheitdieses Gewächses,welches sich
immer nach einem haltenden und reflektirene
»denGegenstande hinzieht, in Betracht nehmen.
Es ist hier der Ort, einer Beobachtung zu er-

wähnen, welche sichmir in den Jahren 1829
und 1830 aufdrang, wo die Trauben schlecht
und sparsam reiften, und die sich auch in die-

sem Jahre bestätigtfand. Er zeigte sich new-

lich, daß alle Trauben an gekappten Reben

(wo die Spize, nachdem sich die Traube ge-
zeigt, abgebrochen wird,) viel später reiften,
als solche, die den ganzen Trieb behielten.
Die in diesen Gegenden so allgemein einge-
führteKechtTcheMethode, wo alle Reben der

Fruchttuthe gekappt werden, mag daher wohl
»

mehr Weintrauben bringen, aber der frühem
Reife scheint sie mir nicht günstig. Gerade
die kräftigstenReben bringengelappt die späte-
sten Früchte- weil die gestörteVegetation neue

Gänge sucht- das Verlorne zu ersezen, und

die über Und Unter den Trauben vorhande-
nen Augen zu treiben anfangen, welche schlum-
niernd bleiben, wenn dieRehe nicht getappt
wikds Dagegen bilch sich Viele Reben nach-«
dem Ansezen der Früchtenur noch wenig ane-
und da ist das Klippen denn ganz überflüssig.

Es bleibt noch sehr Problematisch- ob der

Zwei des- Kappens, den Früchtenmehr Nah-
rungsstoff zuzuführen,nicht ganz dadurch ver-«
fehlt wird. Nun aber pflegen die nahe dein

Boden aussprossenden Reben nicht gekath zu
werden, daher auch hierdurch eine Täuschung
über die frühereReife entstehen kann, falls
diese nicht durch die Nefrattion der Strahlen
zu erklären wäre.

Nun komme ich zu einer zweiten Frage:
Welche Wirkungen haben- wir von der Aus--

dünstungdes Erdbodens zu erwarten?
Von dem Aggregat Vieler gemischtenund

unterbrochenen Theile, welches in der Physik
Erd-Atmosphäre genannt wird, ist hier nicht
die Rede, sondern nur von dem kleinen Theil-
chen derselben, welches von dem zum Anbau

von Gewächsen brauchbaren Erdboden gege-
ben werden kann.

Der Erdboden ist eine-ungleicheMischung
von einer größerenMenge mineralischm we-

niger Vegetabilischerund animalischer Theile.
Von den mineralischen geht der Kies, ein gros-
ser Theil, in keine chemische«Verbindung mit

der Feuchtigkeitein, und die Mineralien, welche-
sich in Massen auflösen, gehen diese Verbin-

dung aus kaltem Wege ohne Gas-Entwitelung
ein, wie der Lehm, selbst die Kalkerde. Die
Erde ist an sich ein sehr schlechterWärme-
Leiter, und die Ungleichheit der Oberfläche
macht sie auch zur regelmäßigenZurütstrahse
lung der erhaltenen Wärme und Lichtstrahlen
ungeschikter,als feste regelmäßigeKörper. ,

Der Erdboden ist auch viel geschikter,-
Feuchtigkeitaufzunehmenund festzuhalten,als

solche über seine Oberfläche zu verdunsten.

sprache. Die Freude des Einen-,die ungeduld des An-

dern, und die Mannigfaltigkeit in den Gesichtern, Ge-
derdeu und Titus-erringen der Gsstt gewährten ihm eine

sehr angenehme Unterhaltung-
'

Durch die politischen Stöxme aua seinem Vaterlande

Vertriebcn, hatte er lange bis-sen Genußentbehren müssen.
Er suchte in London etwas Aehnliches zu smde aber sein
Wunsch ward nicht befriedigt- an den dortigen Taber-
nen herrscht weder jene.offcne ·Fk0hlichieit,noch jene Ge-

lügigkeit,die den Franzosen Osgenthümlichist. Oft dachte

er mit Sehnsucht nach der blauen Sonnenuhr auf dem

Bdulevard zurük.
Endlich legten sich die Stürme-. Delille kehrte Nach

Paris zurük. Er besuchte nun fleißig alle die «Otrt»er
an die sich schöne Erinnerungen hüpften-, aber dick Wah-
rend seiner freiwilligen Verbannung von ihm dem DkUks

übergebenen Werke hatten seinen Namen. noch bekannter

Und beliebter gemacht, undsiso oft er sich IkngIdWOöffent-
lich zeigte, wurde er von einer MFUSe ZUdkMgUchskBe-

wunderer umringt, die seine Beschetdcnheit auf eine harte
Probe stellten.

Las
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Auf dieser ganz bestimmtenErscheinung sind
auch die Wellschen Beobachtungen über die

Entstehungdes Thauee begründet,welcher an-

gibt, daß die Verdunsiung der Feuchtigkeit
einer grünenGrassiacheeine 5—8 Grad hö-
here Kcilte ais der unbedekte Kieoweg hervor-
bringen kann. Die Ausdünstung der Erde als

solche ist daher mit den Ausdünstungenselbst
der Pflanzen in gar keinem Verhältnisse,und

gerade hieraus läßt sich die angeführtewohl-
thcktige Behakung der Gemüsepslanzenwohl
erklären. Gewöhnlicherscheinen in den Zwi-«
schenniumen und unter dem Gemüse eine grosse
Menge Pflanzen, welche der Gärtner Unkraut

nennt, und welche gerade durch ihre Ausdün-
stung dem Gemüse eine feuchte und kalte At-

mosphäre zuführen, uud dadurch der Begna-
tion desselben schädlichsind. Es wirst also
nicht durch Zuflihrungder Erd-, sondern durch
Verhinderungder Pflanzen-Atmosphäre.Daß
ferner durchs Behaken der Erdboden zur leich-
teren Aufnahme der Feuchtigkeitbereitet wird-

,versieht sich von selbst, und diese beiden Zwete
scheinen allerdings wichtiger, als die leichtere
Verbreitung der Gemüsewurzelmwelche sich
von selbst schon Wege bahnen werden.

Eine verstärkteAusdünstung des Bodens
können wir hiernach nur Von den vegetabili-
schen und animalischen Theilen desselben, und

besonders durch die Gährung erwarten. Die

größteAnwendung der Gährung-warmesinden
wir bei unsern Misibeeten, wo wir sieim höchsten
Grade zu erregen und zu benüzensuchen. Aber

gerade dießBeispiel zeigtuns, wie großdie Masse
gährenderTheile seyn muß, um eine größere
Wärme zu erzeugen, wie wenig wir also auf den

geringen, sehr vertheiltenTheil der Erdbestand-
theile rechnen können. Dann aberzeigt auch dieß
Beispiel, wie schnelldie äußereLust die Wirkung
der Gal)rungswärnievernichteywie genau die

Absperrungseyn muß, um eine Wirkungim ab-

gesperrten Raume zu bewirken. Von der Gäh-

tungswärmedes Bodens können wir also auch
keine großeWirkung auf dar Reisen unserer

Früchteerwarten, selbst abgesehendavon- Ob diese

Wärmeart überhaupt einen günstigenEinfluß
hat, welches noch sehr zu bezweifeln ist.

Diese Bemerkungen find durch sorgfältige
und anhaltende Versuche, welche sie deutlich er-

w·eisen,herbeigezogen.Mitmehreren Thermontee
tern habe ich die Temperatur der Luft sowohl nahe
dem Erdreich,alohochan Spalieren bei den Früch-
ten wcihrendder Vegetation beobachtet. Beson-
ders in der Nacht, und in hellen-Nächtenhabe
ich am Boden eine niedrigere Temperatur als in

der Höhe gesundem wogegen sich dieses am Ta-

ge, besonders bei rhätigemSonnenschein änderte,
was durchden Rükwurf der Strahlen zu erklä-

ren war. Die Erde resiektirte aber nur als Ge-

genstand,und ein unter den Früchtenangebrach-
tes Brett (wo möglichbeweglich,um es nach der

Richtung der Strahlen zu steilen) thut größere
Wirkung. Auch isteo sehr gut, den Boden am

Spalier mit Kies und Sand zu bedekenj wodurch
die Absicht mehr erreicht wird, obgleiches die

Erd-«Ausdünstungnicht Vermehrt.
Um die Beobachtung zu vervollständigen-

leitete ichReben und Fruchtzweigevon Psirschene
Bäumen auf ein Holzdach12—-14 Fußüber den

Boden- wogegen andere Reben und Zweigedem

Boden sonahe als möglichgelegt wurden. Die

Psirschenreiftenauf dem Dache früher, als am

Endlich traf ihn das traurige Schiksal, daß erst-it
Homer und Milton, erdlindete.

Der Sänger der Gärten und des Glüks des Landlee

bens,·-dtdAnbliks aller Schönheiten der Natur beraubt,
litt mehr, als viele Andere, auf ein einsames zimmes

beschränkt. -

»Ist es mir auch nicht vergönnt, dieses azurne Ge-

wölbe zu betrachten und zu bewundern, das mich- zu mei-

ner Dithhrambe über die Unsterblichkeit der Seele begei-
stert hat, kann ich mich auch nicht mehr an dem entzü-
denden Anblii der Wunder der Natur erfreutu,« pflegte

er zu sagen, »so kann ich wenigstens doch die süßen Laute
der Freundschafthören, sO kais-II ich Mich doch Auch Wohk
einmal unter meine Landsleute mischen, ihre naiven Reu-

ßerungtn belauschen, ihr Jauchzen vernehmen, mich das

durch verjüngenund darüber die Hinfälligkeitdes Alters

vergessen.«— »Freunde!« fuhr er dann zu Denen fort,
die ihn besuchten, ,,laßt mich doch noch einmal, eb’ ich
in den langen Todesschlaf versinkt, in der blauen Son-
nenuhr zu Mittage speisen.«

Man stellte ihm vor, er würde dort gewiß augen-

bliklicherkannt und ·voa den Anwesenden bestürmt wer-



Boden (man darf die stärkeregewaltsameNei-

gung der Zweige aber nicht außerAcht lassen),
die Früchtewaren aber kleiner undunschmathnf-
ter, was gewöhnlichbei zu frühenFrüchtender

Fall ist. In der Fruchtreife derTrauben fandich
keinen Unterschied. -- Ferner leitete ich Frucht-
Rebeu über ein Mistbeet, welches ich durch öfte-
kee Umtegen in sclcherThckngeeieechte-»daßdie

Ausdünstungen mit Wärme die Pflanzentheile
treffen Mußte. Der Erfolgwar aber ungünstig,
denn die unteren Blätter der Reben wurden gelb,
die Trauben welkten vor der Reife, und selbstdie

Triebe wurden kränklich. —- Wenn wir mit die-

seuBeobachtungendieKultur desWeins in hohen
hohlenPhramidenvergleichen,sokönnenwir nicht
umhin, die angegebene frühereReife der Trau-

ben wenigstens andern Ursachen als den gesperr-
ten Ausdünstungender ErdezuzuschreibemWir

haben in der Umgegend, und in Berlin auch Viele

Bogengängeund Landen tnit Weitereben bezo-
gen, welche selbst bei geringerer Höhe die Erd-

Ausdünstnngenaiissassen und festhalten, aber wir

bemerken nicht allein keine frühere Reise der

Trauben, sondern ganz das Gegentheilz die in-

nerhalb der Laube besindlichenBlätter-werden
gelb, verlieren ihre Thätigleit. Selbst in den

Weinbergen des südlichenDeutschlands fehlt es

nie an Landen und Bogengängemaber siesind
zum SchUz gegen die Sonne, nicht zur bessern
Traubenzucht- angebracht, denn nicht von ihnen-,
sondern von den Wänden und an der Erde sucht
man die frühenund aromatischenTrauben. Mir

scheintdaher die WeiuzuchtinPyramiden ungün-
stig zu seyn, ohne das Faltum in Zweifel zu stellen.

Esist hiernachmeineAnsicht, daß der Erd-
Boden nicht durch seineAusdünstungenso start
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auf die Vegetation wirkt, »daßseine Kraft sich
mehrunter als über dieOberflächeerhebt, und daß
er nur bis zu der Tiefe auf die Vegetation wirkt-
als er seiner Substanz nach der Einwirkungder

Luft und Feuchtigkeitausgesezt ist.
sAuö den preußischenVerhandlungen IRS-)

Mittel gegenBlattläuse.
Jch erlaube mir hier die Mittheilung ei-

nes Mittels- dessen ich mich mit dem gün-
stigsten Resultate zur Vertilgung derverheerene
den Blullciils (Äphjs lan«jgera) bedient ha-
be, als dieses, früher hier unbekannte Insekt-
sowohl hier-, als bei Bremen vor etwa zehn
JOPUUIch in- Menge an den Aepfel-
Baumen einfand und daran groß-eVerwü-
stungen anrichtete. Jch verlor in kurzer Zeit
viele Aeste der Spalierbäume, woran see zu-

-

erst erschienen und vorzüglichdie Schnitt-
Stellen und Rindenrisse zum BrutPW Und

Wohnsiz erwählten. Die schnelleVermehrung
dieses Jnsektes ist fastunglaublich; siesizenin di-

ken Klumpen beisammen und bedeken ihren
rothsaftigen Körper mit einem stokigemweiß-
wolligen Gespinnste (oder einer dergleichen
Ersudation?). Jch ließ die Bäume zwar sorg-
fältig davon säubernund alles Ungeziefertddten;
aber nach wenigen Tagen waren sie stets wie-

der da. Nach genauer --Unte'rsuchungfand ich
auch Brut dieses Jnsekts selbst unter der Erde
an den oberen Wurzeln. Nun versuchte ich
zur vielleicht möglichenRettung der Bäume

folgendes Mittel: Zuerst ließ ich die Bäume
oben sehr sorgfältigreinigen und alle Wun-
den ausfchneidenz dann wurde die Erde über
den obern Wurzeln in «-deunahen Fluß ge-

den. Jn seinem hob-»U,Ums ltd es unvorsichtig, sich ei-

ner solchen ungewöhnlichenUnruhe auszufezen, die einen

skhk Nachtheillgm Eilifluß auf ihn haben könnte. Er war

nicht auf andere Gedanke-U isU dringen,Und flehte so weh-
müthig, wie ein Kind, das- ein ihm geraubtes Spielzeug
wieder zu erhalten wünscht-

»O nur ein einziges Mal bringtmichnach der blauen

Sonnenuhr.«

»Wer kann solchen ZBEEFMWisskstehenMmeinte De-
lilles treue Gattin, Gefährtin und Führerin,, die er seine

Antigone nannte; »aber ich zittre für seine Gesundheit,
ja, für sein Lebens« «

»Es gibt noch ein Mittel,« sagte ein Freund Delik-

le’s, ein Künstler-, gleich achtungswerth durch seid Htks
als durch seine Talente: -»ihm den Genuß zu verschaffen-
nach dem er sich so sehr sehnt, ohne ihn der Gefahr Mi-

susezen, sich öffentlichzu zeig-en. Da et des Gesch«be-

raubt ist, so können wir uns eine unschuldige ·T0UschUUS
wohl erlauben, um eine solche Sehnsucht IF stillt-d Ich
bewohne in der Vorstadt St. Germain ern geräumiges
und bequemer Haus« dort ist eine Betreffe, die nach-
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schafft, die Wurzeln, an denen Brutder Läuse

sichVorfand, wurden theils weggeschnitten,theils
nur gereinigtund die wunden Stellen beschatt-
ten; dann wurde frische Gartenerde darüber

gebracht. Ich machte nun eine Salbe Von

Seifensiederlauge, einem starken Delokte Von

Quassiaholzund Tabaksstengeln (beide Flüssig-
keiten zu gleichenTheilen), frischem Knhlager,
ungelöschtemKalk, etwas Ofenrußund Schwe-
felpulver (leztere Z. Theile etwas weniger als

Kuhlager). Miit dieser Salbe überstrichich
nicht nur alle wunden Stellen, wo das Un-

gezieferseinen Aufenthalt gehabt hatte ," son-
dern den ganzen Stamm, die vierten Aeste
nnd alle Stellen, die sich zur Aufnahme des

Jnsertes eignetem Vor diesem Ueber-streichen
ließ ich die Baume mit einem Gemisch aus

Mistiauche, Holzascheund Quassia-Deeorkab-

tvaschen. Dieses Mittel half vollkommen, theils
bei der ersten Anwendung, theils aber erst nach
nochmaliger Wiederholung, und ich habe seit-
dem teine Blutlaus wieder an meinen Obst-
Bäumen gesehen. Vielleicht gibt es einfachere
Mittel zur Vertilgung dieses fchreklichenUn-«
geziefers, die mir aber nicht bekannt sind.

(Eben daher.)

Dr. Fischers neuer Weiubam
Von der Erziehungsart der Weinstöke mit niedrigen Bö-

gen und Ablegern, und den sehr großen Bortheilen
hievon auch bei den jezigeg Zwergweinstöken.

. Diese Erziehungsart der Weinstöle ist Um

so Vorzüglicher,weil sie ohne weitere Vor-

bereitungen sogleich in den-schon bestehenden
Weingarten bei den Zwergweinstdkeneinge-
führt werden kann, nnd wobei dieselben nicht
nur im Durchschnitte ein dreimal größeres

dem Garten führt, beschattet von verschiedenen Bäumen.
Dorthin wollen wir unsern kindlichen Greis führen. Ver-

lassen Sie Sich aus mich, ich stehe Ihnen dafür-,dort soll
er alle die Freude genießen, die er sich träumt, und er

soll sich unter die Gäste in der blauen Sonnenuhr oersezt
glaubet-M -

Dieser Vorschlag fand Beifall, und wurde freudig ge-
nehmigt. Der Tag zur Ausführung wurde anberaumt.
Es war kurz nach der Sizung der Akademie, in welcher
Delille noch den Vorsiz hatte, wo er gewissermaßenAb-
schied von seinen Zeitgenossen nahm, und wo er zum Liz-

und noch einmal besseresErträgnißanWein

geben, sondern zugleichauch neue Weinpflani -

zen (Senter, Gruben Bogen, Ableger) zur

Anlegung neuer Weingarten liefern.
Dieses gaan Verfahren ist sehr einfach:

Nemlich, im Spätherbste schneidetman die

im vorhergegangenen Sommer gewachsenen
Reben, mit Ausnahme der zwei stärksten,vunten

beim Kopfe ab, so daß an dem kurzen Za-

pfen nur das nnterste Auge allein bleibt. Die

stehengebliebenenzwei stärkstennnd längsten
Reben werden nun mit ihren Spizen in ei-

ner halbzirrelsdrmigen Form gerade herab ge-

bogen, nnd diese Spizen sezet man senkrecht,
bis über sechs Zoll tief, in die Erde,—worin
ste nun bleiben. Am Besten ist es, die eine

Rebe nach West, und die andere nach Ost
hin zu biegen, damit die Mittagssonne mehr
einwirkem und allmähligReihen von West
nachOsi gebildet werden können. Das Bie-

gen der Reben, und das Einsezen deren Spi-
zen gerade in die Erde herab, geschieht zu-
gleich beim Beschneiden im Spatherbste, wor-

auf diese Spizen im Winter zur Wurzelbili
dnng sich vorbereiten, undschon im nächsten

Frühjahre kräftigeWurzeln treiben, welche
zum Theil die an dem Berge befindlichen vie-

len Früchte ernähren. Diese Trauben an den

beiden Bdgen zeichnen sich durch ihre außer-
ordentliche Menge, Große und Güte aus,
und sie können den Stok nicht an seiner Kraft
erschöpfen,oder entkräften, weil jeder Bogen
von seinen eigenen neuen Wurzeln an der

Spize, und von den Wurzeln des alten Haupt-
Stotes, folglich von zwei-Seiten her-, seine
Nahrung erhalt. -

ten Male Verse reritirte, in denen man noch nicht das

jugendlicheFeuer und seine blühende Phantasie vermißie.
Delille beschäftigte sich mit diesem so sehnlich ges ,

wünschtenDinö lange zuvor so eifrig, als wenn es eine

Hauptepoche seines Lebens bezeichnenwürde. Mit einer

unbeschreiblichen Freude sah er den Tag erscheinen, der

zu diesem Erinnerungßfeste bestimmt war. Er ließ sich
sorgfältiger ankleiden, und schikte sich dazu an, sich unter

die Gäste in der blauen Sonnenuhr zu mischen. Er

brannte vor"Ungeduld, sich dorthin führen zu lassen.
Endlich rollte der Wagen vorz« sein Freund, der



Wåhrend des« Sommers entstehenaus

den Zapsenaugendes Kopfes vom ältern Haupt-
Stoke neue Lohden, oder. Reben, die, wie
jezt gewöhnlichist- an einem beim Hauptstole
in die Erde geschlagenenWeinsteken empor-

geleitet und angebundenwerdem Diese auf-
wärts wachsenden neuen Reben haben unten

auch Trauben- jedoch bestehenviel mehr Und

bessere an den Vögeln
Im Spätherbstedann, nach der Wein-

Lese, werden die beiden Bögen fest an dem

Hauptstote von demselben abgeschnitten- und

mit ihren an den Spizen der Bugreben
zahlreichangesezten Wurzeln entweder aus der

Erde gegraben und in einen neuen Weingar-

ten übersezt, oder sie bleiben im bestehenden
Weingarten, wenn derselbe schon zu alt, oder

mitzu wenig Weinstökenbeseztwäre. Ausdiese
Art können alte entkrästeteWeingarten im-

mer in Verjüngung erhalten werden. Zugleich
im Spätherbste schneidet man auch die über-
siüßigenReben bis aus ihr leztes Auge wieder ab,
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und bieget die zwei stärkstenReben aus jene
Art mit ihren Spizen in die Erde. Sollten
die obersten Spizen der von allen Seitentriee
ben befreirenzwei Bugreben entweder zu dünn-
oder noch unreif seyn, so werden sie bis zu
dem nächstengesunden Auge abgeschnitten-
und mit demselben in die Erde gestekt. Um
das Einsezen dieser Rebenspizen zu vereinsai
chen und zu beschleunigen,darf man nur mir

einem spizigen Stoke aus hartem Holze, oder

aus Eisen, ein zehn Zoll tiefes Loch in die

Erde machen, die Spize der gebogenenNebe

gerade herab in dasselbe steten, das Loch so-
gleich mit Erde ansüllen, dieselbe anhäuseln
und mir den Füssen fest treten, damit- die

Rede sich nicht herausheben kann. Wenn die

Spize der Bogenrebenur sechs Zoll tief ie-

der Erde stehet, so ist dieses sowohl zur Bese-
stigung, als auch zum Wurzeltrieb hinreichend.

Folgende Zeichnungversinnlichetjene Bo-

.

gen-Erziehungsart:

Künstler-, faßte ihn unterm Abweer in Begleitung sei--
ner lieben Gattin wurde tk m den Wagen geboben. Alle

Drei kamen schnell nach dem Hause in der- Vorstadt St.

Germain, roo sich schon zUVVk mehrere Mitglieder derv

Akademie, mehrere Gelehrte - beklllitnteKünstler-, liebens-

würdige Frauen und die vorzüglichstmSchauspiecek und

Schauspieletinnen der verfchktdmm Pariser Theater ein-

gefunden hatten. Man hat« sich bereits-über die man-

nigfaltigen Rollen verständigkzdie Jeder übernehmen
sollte, unt den Greis zu betrifftng und in ihm die Täu-

schungku erhalten« als ftp « M M aemischtenGesell-

schaft der Bewohner von Pari-, welche in der blauen

Sonnenuhr zu Mittag zu speisen pflegten. i

Als man aus dem Wagen stieg und in’s Haus trat,
redete ihn der Thsrstehey seiner Instruktion gemäfi Mk

den Worten an:
·

,,Will der Herr Austern? — sie sind ganz frisch Find
sterben erst auf der Zunge.« —- »Ja!« verseste While-,
in der stöhlichstenStimmung, denn dies-; Alls-Ube-

stärkte ihn in feiner Täuschung:»heute will ich mir nichts
abgehen lassen.«

sxortsezuns sicut-)-



Erklärung.

.-) Die Erdoberflächedes Wei,ttgarteno.

b) Der beschnitteneKopf deo Weinstokes.

c) Die zwei, nach West und nach Ost hin,
gebogenen Reben, welche mit ihren Spizen
oder Enden gerade herab in die Erde gestekt
wurden.

s

d) Die gegen sieben Zoll in die Erde ge-
stekten Ende der gebogenen Reben, worin sie
im künftigenFrühjahre bald Wurzeln treiben-
so eine neue Weinpsianzebilden, und die oben
am Buge befindlichenTrauben ernähren.

C) Die drei befchnittenen Zapfen, jeder mit

einem Auge,"worauo isn folgenden Sommer
drei neue kräftigeReben emporwachsen müs-
sen, wovon dann die zwei stärkstenund läng-
sten im Spätherbste wieder gebogen, die üb-

rigen Reben aber,-nemlich die im Vorigen Jahre
gebogenenund die heuer gewachsenen,bio auf
das lezte Auge am Kopfe abgeschnittenwerden.

k) Der im Frühjahre zu dem Weinstoke
eingestekteWeinstekem damit an demselben die

im Sommer auo dem Kopfe aufwachsenden
neuen Lohdenemporgeleitetund gebundenwer-

den können.

Sollten sichdie Bögen c durch die Schwere
der Blätter nnd Traubennichtbogenartig hal-.
ten können, so müssensie mit ihrem höchsten-
Orte an einen in die Erde gestektenkurzen-
Pfahl oder Steken gebunden werden.

Während des Sommers machen die Wur-

zeln der in die Erde gestektenSpizen der Re-

ben d über der Erde neue Triebe, die man

jedoch, alo kurzund schwach, an der Erde-
oder ans-Bogenfrei fortranken läßt.

Man kann auch die Bogen c »durchzwei
oder drei Sommer Früchte tragen lassen, zu
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Welchem Zweke im Spätherbste ihre Triebe

zurükgeschniktemUnd im künftigen Frühjahre
auch zu den neuen WeinpsianzendSreten

eingeschlagenwerden.

Würde in unsern bestehendenWeingäre
ten mit Zwergweivstökmjene Erziehungoart
mit Bogen zwekmäßigeingeführtund erhal-
ten werden, so könnten für die Weingarten-
Besizer- nnd für das Allgemeine außerordent-
lich grüßeVortheile entstehen; denn es ist
bekannt, daß die gebogenen Reben sehr frucht-
bar sind, und da sie mir ihren Trauben nahe
bei der Erde sich besinden, Und zugleich Von

den Wurzeln »der eingestekten Spizen ihre
Bedürfnisse erhalten, so sind die Früchte von

ausgezeichneterGüte. Läßt man die geboge-
nen Reben durch mehrere Jahre, oder für im-

mer, so alo Bogen siehe-r, so werden sie so
dik und starr, daß die untern neuen Triebe
oder Lohden oberhalb an sie gebunden, und so
die Weinstekcn erspart werden können. Die
aus den Bögen entstandenen Reben fchneidet
man alle Spätherbste bis an ihre lezten Au-

gen «ab,wodurch allmählig an den Bogen-
Reben viele fruchtbare Köpfe gebildet wer-

den. Die an den gebogenen Reben erzeug-
ten Trauben sind wegen deo gemäßigtenSaft-
Flußeo nicht nur vom Reife mehr befreien
sondern sie werden auch unt-M Tage früher
zeitig, alo die jezigen unten an den Zwerg-
Weinstöiem bei welchen man sich immer nur

um neuekBlätterkronenbemühen für die Ver-

mehrung der Früchte aber nichts macht. Es

ist daher vonaufgeklärtenWeingartenbesizern
zu hoffen, daß sie jene bogenartige Bildung
der Weinstdkezur Ueberzeugungvon den gros-
sen Vortheilenhievon sogleichversuchen;und
dann allgemeineinführenwerden.

«
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